

Deine Träume werden nicht wahr,

wenn du darauf wartest,

dass sie in Erfüllung gehen,

sondern, wenn du entschlossen bist,

jeden Tag einen Schritt auf sie zuzugehen.

Dalai Lama
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PROLOG

Ich stelle mir vor, wie es sein wird, wenn ich ankomme. Wie die Tür geöffnet wird, mit einem Lächeln, das nur mir gezeigt wird. Warm und ruhig. Ein bisschen wie der sichere Hafen, nach dem ich mich schon viel zu lange sehne.

Das Lenkrad liegt glatt unter den Handflächen, die feucht sind vor Erwartung. Meine Kehle ist trocken, als hätte ich Staub geschluckt. Ich greife nach der Wasserflasche zwischen den Sitzen. Sie rutscht mir aus der Hand. Mein Blick richtet sich nach unten, die Finger tasten hektisch über den Boden.

Ich beuge mich in das Dunkel unter das Handschuhfach hinüber, aber es reicht nicht. Es riecht nach warmem Plastik und kaltem Kaffee. Das Lenkrad drückt in meinen Bauch, verhindert ein Weiterkommen.

»Verdammt!«, platzt es aus mir heraus. Ich schnalle mich ab. Das eindringliche Warnsignal ignoriere ich. Ist ja gleich vorbei. Meine Fingerspitzen streifen die Flasche, aber sie rollt weiter in den Fußraum des Beifahrersitzes.

Und dann – ein Licht. Grell, weiß, gleißend.

Ich hebe den Kopf. Es ist zu spät.

Ein Hupen. Laut, wütend, panisch.

Ein dumpfer Schlag, der mir die Luft aus der Brust presst. Metall gibt nach, widerwillig, kreischend.

Alles reißt auseinander. Die Welt überschlägt sich.

Ich werde herumgeschleudert wie ein Spielzeug. Mein Kopf kracht gegen etwas Hartes. Glas splittert, brennende Kälte in meinem Gesicht.

Rauch. Schmerz. Stille.




KAPITEL 1

Charlotte formte den Brotteig zu einem runden Laib und strich einmal mit der flachen Hand darüber. Der weiche Teig duftete, gab leicht nach – wie die sanfte Berührung eines Körpers, der nach Zärtlichkeit hungert.

Sie schob das Backblech in den Ofen, drehte am Timer. Sie öffnete den Wasserhahn und ließ das Wasser über ihre Hände laufen, bis die letzten Spuren von Mehlstaub und Teigresten fortgespült waren. Dann erst griff sie nach dem Ring, der am Rand gelegen hatte. Behutsam streifte sie ihn über den Finger. Kein Anfang und kein Ende, dachte sie. Der Ring war nichts als ein Kreis, schlicht und glatt. Ein Stück, das blieb, während so manches kam und ging.

»Du und deine Rituale.« Wolfgang klang leicht amüsiert. »Für mich ist das übertrieben.«

Sie sah auf ihre Hand. »Für mich nicht«, entgegnete sie ruhig. »Saubere Hände, dann der Ring. Es fühlt sich richtig an.«

»Der Ring sollte das Leben aushalten. Arbeit, Hitze, Kratzer. So wie eine gute Ehe.«

»Vielleicht. Aber für mich ist es mehr als ein Stück Metall. Er erinnert mich daran, was bleibt. Kein Anfang und kein Ende, nur wir.«

Einen Moment lang antwortete er nicht. Nur das Surren der Backofenuhr füllte die Stille. Dann zuckte er mit den Schultern und wandte sich wieder den Töpfen am Herd zu.

Durch die Küche zog ein verlockender Duft. Kümmel, Fenchel, Anis und Koriander stiegen aus dem Backofen auf, vermischten sich mit den herzhaften Aromen von gebratenem Fleisch und geschmortem Gemüse.

Wolfgang stand am Herd, die Stirn leicht glänzend, und rührte in einer kleinen Kasserolle.

Charlotte trat näher. »Die Soße riecht anders.«

»Ich probier was Neues.«

»Da bin ich gespannt.«

»Gin.«

»Zu den Filets?«

»Ich bin heute ganz mutig. Hier, koste mal.«

Mit einem zufriedenen Lächeln hielt er Charlotte einen Teelöffel hin. Die hellbraune Flüssigkeit glitt über ihre Zunge. Sie schloss kurz die Augen. Der Geschmack entfaltete sich kräftig und warm, ungewohnt war das Aroma des Gins, aber vollkommen stimmig.

»Hm … köstlich«, murmelte sie. »Alle werden begeistert sein.«

Einen Augenblick später fragte sie: »Hast du für Lara eine extra Portion ohne Gin gemacht?«

»Natürlich.« Er deutete mit dem Löffel auf einen kleineren Topf am hinteren Herdplattenrand. »Der ist für sie.«

Wäre Wolfgang nicht Geologe geworden, dann stünde er heute wohl in einer Restaurantküche. Dieser Gedanke ließ sie schmunzeln. Es passte zu ihm, dieses genaue Arbeiten, die Mischung aus Experiment und Instinkt. Sie mochte es, wenn er das Kommando in der Küche übernahm. Für sie war Kochen Pflicht, für ihn Leidenschaft.

Aus der Küche kam das gleichmäßige Klirren von Besteck und das Rauschen von Wasser. Charlotte deckte im angrenzenden Esszimmer den Tisch. Der ovale Holztisch stand wie ein stiller Mittelpunkt im Raum, der offen an die Küche anschloss. Die letzten Sonnenstrahlen fielen durch die bodentiefen Fenster und warfen ein goldenes Licht auf die Familienfotos an der Wand. Nichts passte zusammen und doch ergab es ein Ganzes.

Lara im Kindergartenalter, einen knallroten Luftballon in der Hand. Wolfgang lachend neben ihr auf einem Berggipfel. In der Mitte ein Stammbaum, den Sonja zum letzten Hochzeitstag für sie recherchiert und gestaltet hatte. Der Stammbaum hing in einem goldenen Rahmen. Auf rotem Grund die Fotos und Verbindungen beider Familien bis zurück ins 18. Jahrhundert.

Wärme stieg in ihr auf. Zu schnell wurden diese Bilder im Alltag nur zur Dekoration. Jetzt, im Licht der untergehenden Sonne, wirkten sie lebendiger als sonst. Viele gemeinsame Jahre, eingefangen in Glas und Rahmen, und doch so nah.

Etwas klapperte in der Küche. Sie blinzelte, wachte aus ihrem Traum auf, richtete die Servietten auf dem Tisch und wandte sich wieder zur Küche.

»Einen Aperitif, bevor die Rasselbande eintrifft?« Wolfgang griff in die Vitrine, nahm zwei passende Gläser, füllte Eiswürfel hinein und legte eine Limettenscheibe dazu. Dann gab er einen Schuss Gin hinein und goss das Ganze mit Tonic Water auf.

Er reichte ihr ein Glas. Das Eis knisterte leise, während es sich in der sprudelnden Flüssigkeit drehte. Sie nahm einen ersten Schluck. Die kühle Frische des Getränks prickelte auf ihren Lippen. Sie lehnte sich gegen den kleinen Esstisch in der Küche. Ihr Blick wanderte durch den Raum. Die Arbeitsflächen glänzten makellos. Kein Schneidbrett, kein schmutziger Löffel lag noch auf der Anrichte. Trotz all der aufwendigen Zubereitung wirkte die Küche sauber und ordentlich.

»Wie machst du das nur?«, murmelte sie, mehr zu sich selbst.

Wolfgang hob sein Glas. Er grinste. »Übung, meine Liebe. Alles eine Frage der Technik.«

Sie lachte leise, nahm einen Schluck. Wenn sie kochte, sah es hier immer aus, als hätte ein Sturm gewütet.

»Hast du Karl überreden müssen, heute zu kommen?«

Wolfgang schüttelte den Kopf. »Nein, er freut sich auf Sonja, Lara und Markus, auf uns alle.«

»Seit Verena ihn verlassen hat, ist er …«, sie seufzte leise, »… na ja, ein bisschen anders geworden.«

»Ich weiß nicht, wie es mir ergehen würde, wenn du plötzlich nicht mehr da wärst.«

Sie reichte Wolfgang ihr Glas. Er spülte beide Gläser, trocknete sie sorgfältig ab und stellte sie zurück in die Vitrine.

Sie trat einen Schritt auf ihn zu und nahm ihn in den Arm. »Aber du wärst nicht allein. Du hast Sonja und Lara. Die würden sich um dich kümmern.«

Er schnaubte leise. »Darum geht es doch gar nicht. Es ist dieses Nachhausekommen, und niemand ist da. Kein gemeinsames Abendessen, kein vertrautes Lächeln, keine kleine Berührung zwischendurch. Karl hat sich völlig in seine Arbeit vergraben. Letztens hat er mal angedeutet, dass er sich wie ein Anhängsel fühlt.« Wolfgang hielt inne, dann fügte er leise hinzu: »Ich kann das verstehen.«

Sie drückte ihn fester an sich, genoss seine Wärme und spürte seinen gleichmäßigen Herzschlag an ihrem Ohr. Wie gut sich das anfühlte. Sie hob den Kopf, sah in sein Gesicht. Seine Stirn war leicht gerunzelt, die Augen wirkten weich, beinahe verletzlich. Sie strich ihm sanft über die Wange. »Ich bin da«, flüsterte sie.

Wolfgang nickte kaum merklich, dann beugte er sich vor und berührte ihre Lippen mit einem Kuss. Kurz, unspektakulär und gerade deshalb voller Vertrautheit.

Ein leises »Ping« ließ den Augenblick nicht ganz zu Ende kommen. Der Backofen meldete sich. Charlotte zog den heißen Laib heraus und stellte ihn auf ein Gitter zum Auskühlen. Ein warmer Hauch von frisch Gebackenem zog durch die Küche.

Wolfgang lehnte am Küchenschrank, die Arme locker verschränkt, und beobachtete sie. Charlotte spürte seinen Blick im Nacken, drehte sich um.

»Was ist?«

Er zögerte, bevor er antwortete. »Ich glaube, Karl hat ein Auge auf dich geworfen.«

»Wie bitte?«

»Na ja … Er war schon als Jugendlicher hinter dir her.«

Sie lachte, knapp und ein wenig zu hell.

»Das bildest du dir ein.«

Sie wollte seine Worte beiseiteschieben, aber ein leiser Zweifel nagte an ihr. Karl hatte in den letzten Wochen tatsächlich oft ihre Nähe gesucht. Und manchmal, ganz kurz nur, hatte sie diesen Blick bei ihm gesehen, der sie verunsicherte. Sie wollte es nicht glauben. Was würde es bedeuten, wenn es stimmte?

Sie dachte an Verena, Karls geschiedene Frau. An deren makellose Erscheinung und die Selbstverständlichkeit, mit der sie sich Raum nahm. Charlotte dachte an sich selbst, an das tägliche, leise Ringen mit dem Körper, mit den Jahren, mit dem Spiegel.

Verena war nie stehen geblieben, hatte sich in Erfolg und Eleganz gekleidet. Und wer war sie? Eine Frau, die Brotteig knetete, um sich zu beruhigen.

»Du bist nicht Verena«, sagte Wolfgang. Hatte er ihre Gedanken gelesen?

Sie hob den Blick und sah in seinen Augen nur ehrliche Wärme.

»Manchmal frage ich mich, wie Karl und du so verschieden sein könnt und trotzdem so eng?«

Wolfgang antwortete nicht sofort. Belustigung huschte über sein Gesicht.

»Im Kindergarten haben wir uns zum ersten Mal geprügelt. Wegen meines Kipplasters. Karl hat ihn mir weggenommen, und ich hab ihm mit der Schaufel eins übergezogen. Danach saßen wir nebeneinander auf der Strafbank. Ab da waren wir unzertrennlich.«

»Klingt ziemlich typisch für euch.«

»War’s auch. Wir sind gemeinsam durch alles durch. Schule, Matura, Mädels. Den ersten Vollrausch inklusive.«

»Das hast du so noch nie erzählt.«

»Karl hat in den Blumentopf meiner Mutter gekotzt. Sie hat ihm das nie verziehen. Aber eingeladen hat sie ihn trotzdem. Er ging zur Polizei und ich zum Studium. Wir blieben verbunden und immer, wenn wir uns trafen, war’s, als wäre keine Zeit dazwischen vergangen. Und dann wart plötzlich ihr da, Verena und du. Von da an waren wir zu viert.«

Sie erinnerte sich an das junge, wilde Leben. An das herzliche, laute Lachen von Wolfgang und an die stille Präsenz von Karl.

»Zwei Jahre später stand ich bei seiner Hochzeit mit Verena als Trauzeuge neben ihm. Er hat mich angeschaut, als wollte er von mir wissen, ob er das Richtige tat.«

»Hast du gedacht, er macht das Richtige?«

Wolfgang sah zu Boden, dann zurück zu ihr.

»Ich weiß es nicht. Verena war eine konsequente Entscheidung von Karl. Wie ein Vertrag, den man unterschreibt, damit man auf der sicheren Seite ist.«

Charlotte schwieg einen langen Moment.

»Und ich? War ich für dich auch eine Entscheidung?«

»Du warst keine Entscheidung«, sagte er. »Du warst ein Gefühl.«

Er drückte sich vom Küchenschrank ab, nahm sie in die Arme und hauchte seine Lippen auf ihre Stirn.

»Aber eines sage ich dir … Karl wird sich heute Abend nicht nur auf das Essen freuen.«

Sie rollte die Augen, schob Wolfgang und ihre zweifelnden Gedanken beiseite, griff nach dem Brotmesser und schnitt die erste Scheibe ab. Mit einem feinen Knistern brach die goldbraune Kruste auf.
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Karl traf als Erster ein. In der einen Hand trug er eine Flasche Chianti Classico, die er Wolfgang übergab. In der anderen hielt er einen bunten Blumenstrauß. Um einen rosafarbenen Hortensienkopf waren Gerbera in unterschiedlichen Farben gebunden.

Dann wandte er sich Charlotte zu und reichte ihr die Blumen.

Sie nahm sie überrascht entgegen. »Für mich?«

Karl zwinkerte. »Natürlich. Dein Garten ist wunderschön. Aber manchmal braucht es einen Strauß – nur für dich.«

Er zog sie in eine kurze, vertraute Umarmung. Der Wangenkuss streifte ihre Haut, ein Hauch länger als üblich? Charlotte erstarrte einen Atemzug lang. Wolfgangs Bemerkung blitzte in ihr auf. War sie heute einfach empfindlicher, oder war da tatsächlich mehr Wärme in Karls Gesten? Ein Unterton, den sie bisher übersehen hatte?

Karl war schon immer ein Charmeur gewesen. Leichtfüßig im Umgang, sicher und warm im Ton. Seine Gesten wirkten beiläufig und blieben dennoch haften.

Wann hatte ihr Wolfgang zum letzten Mal Blumen mitgebracht? »Das wäre, wie Eulen nach Athen tragen«, pflegte er zu sagen. Und ja, ihr Garten blühte in allen Farben, fast das ganze Jahr. Doch darum ging es nicht. Es war die Geste, die zählte, das Daran-Denken.

Charlotte suchte eine passende Vase, schnitt die Blumen zurück und stellte sie ins Wasser. Ein zarter Duft löste sich aus den Blüten und schwebte zu ihr empor.

Wolfgang und Karl nahmen die Hausbar ins Visier. Wolfgang schenkte zwei Gläser Cognac ein, reichte eines Karl. »Auf uns!«

Charlotte stellte die Vase auf die Anrichte unter den Familienfotos. Sie lehnte sich leicht an den Schrank und betrachtete die beiden.

Wolfgang und Karl. Auf den ersten Blick hätten sie Brüder sein können. Gleich alt, ähnlich gebaut, beide mit einer unaufdringlichen Selbstverständlichkeit, mit der jemand seinen Körper kennt und pflegt, ohne viel Aufhebens darum zu machen.

Wolfgang stand lässig da, das Glas in der Hand. Er lachte laut, redete mit ausladenden Gesten. Wenn er erzählte, hörte man die Abenteuerlust in jeder Silbe. Seine grünen Augen hatten dieses jugendliche Aufblitzen, manchmal ungestüm, manchmal herausfordernd. Die Fülle seiner einst fuchsroten Haare, wild und leuchtend in der Jugend, hatte sich langsam verabschiedet. Zuerst schleichend, dann entschlossen. Sie erinnerte sich, wie sie früher durch sein Haar gestrichen war, um die widerspenstigen Wirbel zu bändigen. Heute trug er seine Glatze mit jener Gelassenheit, die sie an ihm bewunderte.

Und Karl? Der Freund aus Kindertagen. Er wirkte wie der Fels, neben Wolfgangs Waghalsigkeit. Er sprach langsamer, überlegter. Sie hatte das Gefühl, dass er jedes Wort abwog, ehe er es sagte. Seine grauen Augen hatten eine Tiefe, die nicht gleich alles preisgaben. Als Polizist hatte er gelernt, Menschen zu lesen, Gefahren einzuschätzen, einen Schritt zurückzutreten, wo andere, wie Wolfgang, schon blindlings nach vorn stürmten. Sein Bart verlieh ihm etwas Erdiges, Verwurzeltes, und in der Art, wie er neben Wolfgang stand, sein Glas hielt, lag dieselbe Ruhe, wie in allem, was er tat.

Wolfgang klopfte Karl freundschaftlich auf die Schulter. »Weißt du noch, unsere Tour nach Südfrankreich?«, rief er, und schon an seinem Ton hörte sie, dass gleich eine alte Geschichte hervorgeholt würde. »Wo mir in so einem Kaff die Karre verreckt ist und du geahnt hast, was kaputt war?«

»Kupplungszug.«

Charlotte musste unwillkürlich schmunzeln. Ein knappes, treffendes Wort, typisch Karl.

»Ich dachte schon, wir schieben bis ans Mittelmeer«, prustete Wolfgang.

»Ich hab’s nicht geahnt, Wolfgang«, sagte Karl. »Ich wusste, dass dein Zug bald reißen würde. Also hab ich vorgesorgt.«

Sie sah die Szene vor ihrem inneren Auge: Wolfgang, schimpfend und gestikulierend am Straßenrand. Und Karl, der seelenruhig das Werkzeug und das Ersatzteil auspackte.

»Na, woran denkst du?«, unterbrach Wolfgang ihre Gedanken und zwinkerte ihr zu.

»An euch zwei.« Sie strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn. »Dass ihr euch immer noch so gut versteht, nach all den Jahren.«

Karl hob sein Glas in ihre Richtung. »Manchmal frage ich mich selbst, wie das möglich ist.« Ein Schmunzeln huschte über sein Gesicht.

»Weil ihr euch ergänzt«, antwortete sie.

»Der eine schaut, ob der Weg sicher ist, der andere rennt drauflos.«

Wolfgang lachte laut. »Na, und wer ist wer?«

»Das weißt du genau.« Sie schüttelte den Kopf, doch ein Lächeln umspielte ihre Lippen.

Für einen Augenblick lag ein wohliges, vertrautes Schweigen im Raum.
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Die Haustür öffnete sich. Charlotte hörte Laras helle Stimme. Sie trat aus der Küche in den Flur. Wolfgang folgte ihr. Sonja war bereits dabei, Lara aus dem Mantel zu helfen und ihn aufzuhängen. Wolfgang griff wie selbstverständlich nach Sonjas Jacke und hängte sie ebenfalls an die Garderobe. Markus war nicht da.

Lara hatte inzwischen ihre Schuhe abgestreift und warf sich Charlotte entgegen. Der Geruch von frischer Herbstluft und Kinderhaar stieg ihr in die Nase, vertraut und tröstlich. »Du bist ja schon wieder ein Stück gewachsen.«

Wolfgang zog Sonja in eine Umarmung. Sein Bass durchbrach die Stille: »Kommt Markus nicht? Wir hatten mit ihm gerechnet.«

»Er … muss arbeiten.« Sonja klang gleichgültig. Doch Charlotte hörte sofort dieses feine Zittern, dieses leichte Brechen an der Oberfläche. Sie sah, wie ihre Tochter Wolfgang nicht gleich losließ. Ihre Finger hielten sich an seinem Hemd. Charlottes Brust zog sich zusammen. Arbeit, sicher. Aber da war mehr.

Dann umarmte sie Sonja, spürte die angespannte Härte in ihrem Körper. »Schön, dass ihr da seid.«

Bevor Charlotte weiter nachhaken konnte, sprang Lara in Wolfgangs Arme.

»Opaaa! Bringst du mir wieder was mit? Einen Glitzerstein für meine Schatztruhe?«

Von jeder seiner Reisen, und das waren nicht wenige, brachte Wolfgang eine Gesteinsprobe oder einen bunten Kristall für Lara mit. Mittlerweile war ihr Schatzkästchen schon gut gefüllt. Mit leuchtenden Augen strich sie zärtlich über seine Glatze, ein liebgewonnenes Ritual zwischen den beiden.

Sein Lachen hallte im Flur wider. »Natürlich bringe ich dir einen Glitzerstein mit, damit deine Schatztruhe weiterwächst.«

Karl kam aus dem Esszimmer zu ihnen. Sein Gesicht hellte sich auf. In seiner Stimme lag eine Wärme, die Charlotte jedes Mal berührte.

»Da ist ja mein Patenkind«, sagte er, und seine grauen Augen wurden weich.

Sonja machte einen Schritt auf ihn zu, ließ sich von seinen kräftigen Armen umfangen und schmiegte sich an seine Brust. Ganz das Mädchen von früher. Für einen Augenblick schien all die Anspannung von ihr zu weichen und sie atmete hörbar aus.

»Schön, dich hier zu haben, Sonja«, murmelte er.

Sonja schien in dieser Umarmung etwas zu finden, das sie dringend brauchte. Halt.

Dann beugte er sich zu Lara, hob sie hoch. »Du bist ja schon fast so schwer wie ein Kartoffelsack.«

Lara lief voraus ins Esszimmer. »Oh, wie schön!« Sie klatschte in die Hände. »Sind das die Tannenzapfen, die wir beim letzten Spaziergang gesammelt haben?«

»Ja, das sind sie. Die Kastanien sind leider schon vertrocknet. Die habe ich in den Garten gegeben, für die Mäuse und Eichhörnchen.«

Lara schlichtete alle Zapfen, die sie erreichen konnte, vor ihren Lieblingsstuhl, gegenüber der Wand mit den Familienfotos.

»Na, da kennt aber jemand seinen Platz.« Karl rückte ihr lachend den Stuhl zurecht.

Sonja nahm neben ihr Platz. Sie starrte in die Flamme der Kerze vor ihr. Das Licht spiegelte sich in ihren Augen, aber ihr Blick wirkte abwesend.

Karl öffnete die Weinflasche und füllte die Gläser. Lara bekam Traubensaft. Wolfgang servierte die gefüllten Teller, Schüsseln mit Kartoffeln, Gemüse und Salat.

»Opa, das riecht sooo gut!« Lara streckte sich neugierig über den Tisch.

»Na dann, lasst es euch schmecken.«

»Das machen wir«, entgegnete Karl mit einem Blick in die Runde.

Sonja hatte ihr Glas wieder an die Lippen gesetzt und Charlotte sah, wie ihre Hand zitterte, kaum sichtbar, aber unübersehbar für ein mütterliches Auge. Sonja hob kurz den Blick. Charlotte meinte, in ihren Augen etwas wie Dankbarkeit zu sehen. Oder war es Erleichterung, dass niemand weiter fragte?

Die Stimmung lockerte sich, Gespräche überschnitten sich, Stimmen fielen einander ins Wort. Wolfgang erzählte von seinen Reisen, Karl vom letzten Markttag. Lara sprudelte dazwischen wie ein kleiner Springbrunnen. Nur Sonja blieb zurückhaltend. Sie aß kaum, schob die Kartoffeln auf dem Teller hin und her.

Charlotte bemerkte, wie Wolfgang sie immer wieder verstohlen ansah. Doch er schwieg.

Laras herzhaftes Lachen riss Charlotte aus ihren Gedanken.

»Oma, hast du gewusst, dass Opa lieber mit dem Auto fährt, als mit dem Flugzeug zu fliegen? Mir wird beim Autofahren meistens schlecht.«

»Ja, mein Schatz, das weiß ich, dass der Opa gern schnell fährt. Und dass dir bei kurvenreichen Strecken schlecht wird. Erinnerst du dich an die Fahrt zur Hütte von Uropa Alfred? Kein Kaugummi hat geholfen. Wir mussten stehen bleiben, damit du nicht ins Auto gespuckt hast.« Sie wuschelte Lara durchs Haar.

»Morgen wird viel Verkehr sein. Nimmst du die Route über Nürnberg nach Leipzig und dann weiter nach Prerow?«, fragte Karl.

»Ja, wie immer.« Wolfgang nickte. »Ich übernachte zwischen Nürnberg und Bayreuth, fahre übermorgen weiter. Die Reha beginnt erst am Mittwoch.«

»Bist du dann am Meer, wo es den Bernstein gibt?« Lara zupfte am Ärmel ihres Opas.

»Ja, an der Ostsee. Da gibt es jede Menge Bernstein. Ich bringe dir einen mit.«

Charlotte stand auf, um die Teller nachzufüllen. »Wem darf ich noch etwas nachlegen? Soll ich für Markus eine Portion warmstellen?« Sie sah zu Sonja.

»Wer nicht kommt zur rechten Zeit, der kriegt, was übrig bleibt«, entgegnete sie schnippisch.

Charlotte suchte Wolfgangs Blick. Auch er wirkte überrascht. Einen solchen Tonfall waren sie von Sonja nicht gewohnt. Nicht in dieser Schärfe.

»Aber er musste doch arbeiten …«

Sonja winkte ab.

Charlotte servierte die Schokoladenmousse mit heißer Beerenmischung. Laras Lieblingsnachspeise, die sie auch gerne mal als Hauptspeise verdrückte.

Die Haustür fiel scheppernd ins Schloss.

»Das wird Markus sein.« In Wolfgangs Stimme lag ein kaum verhohlener Anflug von Erleichterung.

»Tut mir leid, es ging wirklich nicht schneller.« Markus trat ein. »Ich hatte noch ein dringendes Telefonat mit einem Interessenten aus Wien.«

»Kein Problem«, sagte Charlotte. »Ich habe dir dein Essen warmgehalten.«

Markus begrüßte Wolfgang und Karl mit einem knappen Handschlag, drückte Charlotte einen schnellen Kuss auf die Wange. Lara wuschelte er durch die Haare, worauf sie das Gesicht verzog und sich wegduckte. Er beugte sich zu Sonja, um sie zu küssen, doch sie drehte den Kopf leicht zur Seite. Seine Lippen streiften nur ihre Wange. Charlotte entging es nicht. Als Sonja ihren fragenden Blick bemerkte, schüttelte sie kaum merklich den Kopf.

Markus blickte kurz in die Runde, als wollte er prüfen, ob jemand die Geste bemerkt hatte.

Charlotte stellte ihm den Teller hin, auf dem das Fleisch in der Soße fast schon zu zerfallen drohte.

»Im Augenblick spielt der Immobilienmarkt verrückt«, sagte Markus. »Die Preise steigen unaufhörlich.«

»Und die Nachfrage?« Wolfgang hob die Augenbrauen.

»Bricht nicht ab«, fuhr Markus fort und schob sich ein Stück Braten in den Mund. »Hhm, köstlich! Also, die Leute haben Angst vor dem Wertverlust ihres Geldes. Sie investieren in Betongold. Der Markt ist gesättigt. Eigentlich verkaufen wir inzwischen mehr Hoffnung als Immobilien.«

Charlotte hörte seine Worte nur halb. Ihre Aufmerksamkeit war auf Sonja gerichtet. Warum aß Sonja nichts? Den ganzen Abend stocherte sie schon mit ihrer Gabel lustlos im Essen herum.

»Wie immer fantastisch, Wolfgang«, sagte Markus und ließ beiläufig Bemerkungen über Preisblasen und Renditeerwartungen fallen. Karl stellte eine Frage zur Zinsentwicklung. Markus antwortete mit Zahlen, die wie Kugeln durch den Raum rollten. Charlotte sah nur, wie Sonjas linker Daumen über die Innenseite ihres rechten Handgelenks strich, immer wieder. Was stimmt hier nicht?
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Charlottes Handy vibrierte und blinkte ungeduldig auf der Anrichte. Ein Blick aufs Display genügte.

»Entschuldigt mich bitte kurz, das ist wichtig. Ich hab Bereitschaftsdienst in der Nachbarschaftshilfe.«

Ohne die Reaktion der anderen abzuwarten, ging sie ins Arbeitszimmer.

»Nein, Frau Neuner, Sie stören nicht. Wie kann ich Ihnen helfen?«

Sie hörte ein leises Schluchzen. Frau Neuner klang brüchig und erschöpft.

»Es tut mir so leid, dass ich Sie belästige, aber ich … ich weiß einfach nicht mehr weiter.«

»Ganz ruhig, Frau Neuner. Was kann ich für Sie tun?«

Zwischen Tränen und zitternden Atemzügen berichtete Frau Neuner stockend: »Ich soll doch schon nächste Woche vom Krankenhaus entlassen werden. Aber ich fühl mich noch zu schwach, um allein in der Wohnung zu bleiben. Ich komm ja ohne Hilfe nicht die Treppe hoch und da ist niemand, der mir helfen könnte.«

Charlotte schloss kurz die Augen und atmete tief durch. Diese stille Verzweiflung berührte sie immer wieder zutiefst.

»Wir werden eine Lösung finden, Frau Neuner«, versprach sie. »Morgen früh spreche ich mit einer Kollegin, dann melde ich mich gleich bei Ihnen. Keine Sorge, Sie sind nicht allein.«

Sie wusste, dass sie zu so später Stunde nichts mehr konkret unternehmen konnte. Aber manchmal reichte es schon, wenn jemand zuhörte. Wenn man seine Sorgen laut aussprechen durfte, um sich dann ein wenig leichter zu fühlen.

Charlotte war noch im Gespräch mit Frau Neuner, als sich die Gäste im Vorbeigehen verabschiedeten. Durch die geöffnete Tür warfen Markus und Karl ihr einen Gruß zu. Lara pustete ein Bussi in den Raum. Charlotte fing es mit einem Lächeln auf und drückte es sich auf die Wange. Sonja hob zum Abschied die Hand. Charlotte trat einen Schritt näher, fing ihren Blick auf, deutete auf ihr Ohr und formte einen Hörer. Sonjas Nicken war kurz. Mehr ging im Augenblick nicht.

Am geöffneten Fenster beobachtete Charlotte die Abfahrt ihrer Familie und sog jedes Wort auf, das von draußen zu ihr heraufdrang. Frau Neuners Dankbarkeit hörte sie nur mehr mit halbem Ohr.

Am Gartenzaun umarmte Wolfgang seine Tochter und beugte sich leicht zu ihr hinunter. Charlotte hörte seine gedämpfte Stimme: »Mädchen, bei dir alles in Ordnung?«

Sonja zögerte, es entging Charlotte nicht. »Ja, Papa. Alles okay. Nur ein bisschen schlechte Luft.«

Wolfgang musterte seine Tochter prüfend, dann drückte er ihr einen Kuss auf die Stirn. »Du sagst es mir, wenn etwas nicht stimmt?«

»Sicher. Alles gut.«

Charlottes Brust zog sich zusammen. Sonja klang bemüht ruhig, und doch so dünn wie Pergament.

Dann sprang Lara Wolfgang in die Arme. Ihr helles Lachen löste den Knoten für einen Augenblick. Wolfgang fing sie auf, als wäre sie federleicht.

»Und du vergisst meinen Funkelstein nicht!«

»Ganz gewiss nicht, meine Kleine.« Er setzte sie ins Auto, half ihr beim Anschnallen und schloss sanft die Tür.

Auch Sonja stieg ein. »Grüß Mama noch von uns und gib ihr einen Kuss.«

Markus ließ den Motor aufheulen und winkte. Das Auto rollte in die Dunkelheit davon.

Wolfgang und Karl blieben noch stehen.

»Gib Bescheid, wenn du angekommen bist, und auch mal zwischendurch. Erhol dich und lass es dir auch gutgehen.« Karl stieß Wolfgang freundschaftlich in die Seite.

Wolfgang lachte leise. »Mach ich.« Wie eine Entschuldigung fügte er hinzu: »Naja, es war ein Arbeitsunfall, der mich zur Reha zwingt. Charlotte wird die freie Zeit sicher auch guttun, gerade nach den letzten Monaten.«

Frau Neuners Stimme rauschte weiter durch die Leitung, doch Charlottes Blick hing an den Gesten und Worten unten im Hof.

»Wie ich sie kenne, wird sie sich
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